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Wie zahlen die Österreicher im Internet?

1 Einleitung
Das Internet hat in den letzten Jahren 
sehr rasch an Bedeutung gewonnen. 
Für viele Menschen ist es kaum mehr 
aus dem beruflichen und privaten 
 Leben wegzudenken. Ein Aspekt 
 dieser Entwicklung ist der deutliche 
Anstieg beim Onlineshopping, also 
dem Kauf von Waren oder Dienst-
leistungen im Internet. Diese Studie 
widmet sich der Frage, wie sich die-
ser Bereich in Österreich entwickelt 
hat und welche Zahlungsmittel die 
Österreicherin nen und Österreicher 
bei Interneteinkäufen verwenden. 

Im Zuge der Entwicklung beim 
Onlineshopping entstanden neue 
Zahlungsformen. Noch vor wenigen 
Jahren, am Höhepunkt des Hype um 
die neue Technologie, gab es Markt-
beobachter, die voraussagten, dass 
elektronisches Geld traditionelle 
Zahlungsmittel bald völlig verdrän-
gen und damit die Fähigkeit der No-
tenbanken einschränken wird, die 
Geldmenge und die Inflation zu kon-
trollieren.

Auch wenn, wie wir heute wis-
sen, diese Einschätzung übertrieben 
war, ist es aus Notenbanksicht den-
noch von besonderer Relevanz zu 
wissen, welche Zahlungsmittel bei 
Internetkäufen eingesetzt werden. 

Aus diesem Grund werden in dieser 
Studie die Ergebnisse einer im Auf-
trag der Oesterreichischen National-
bank (OeNB) im Herbst 2005 durch-
geführten Befragung über die Zah-
lungsmittelverwendung der Öster-
reicher bei Bestellungen im Internet 
vorgestellt.

2  Internetnutzung und 
 Onlineshopping
steigen stark

Über die Verfügbarkeit und die Nut-
zung des Internets in Österreich gibt 
es eine Reihe von Datenquellen, die 
meist auf Umfrageergebnissen beru-
hen. Unterschiedliche Fragestellun-
gen in den diversen Umfragen schrän-
ken die Vergleichbarkeit der Daten 
oftmals ein.1 Überdies liegen euro-
päische Vergleichsdaten der Euro-
päischen Kommission vor, die jedoch 
bereits aus dem zweiten Quartal 2005 
stammen. 

2.1 Verbreitung und Nutzung 

Laut Umfragedaten aus dem zweiten 
Quartal 2006 haben rund 66 % bis 
68 % der Österreicher ab 14 Jahren 
Zugang zum Internet (laut Online 
Monitor (OM) bzw. Austrian Inter-
net Monitor (AIM)). Die Markt-
durchdringung ist nach den starken Wissenschaftliche 
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 Das Internet ist aus dem Alltag nicht mehr wegzudenken – über 60 % der Österreicher 
haben privat oder beruflich darauf Zugriff. Im Zuge des rasanten Anstiegs an Zugangs- 
und Nutzungsmöglichkeiten des Internets entstanden auch neue – speziell für die 
Bestellung von Waren und Dienstleistungen im Internet entwickelte – Zahlungsformen. 
Vor diesem Hintergrund präsentiert die vorliegende Studie Ergebnisse einer Umfrage der 
Oesterreichischen Nationalbank zur Zahlungsmittelverwendung der Österreicher bei 
Bestellungen im Internet. Dabei zeigt sich, dass mit rund 52 % aller im Internet getätigten 
Transaktionen die Banküberweisungen (Zahlschein, Bankeinzug etc.) den mit Abstand 
höchsten Anteil an den getätigten Zahlungen bilden. Kreditkarten werden bei 30 % der 
Transaktionen verwendet. An dritter Stelle folgt die Bezahlung per Nachnahme mit einem 
Anteil von 13 %. Diese Ergebnisse werden mit den Resultaten anderer Umfrageergebnisse 
verglichen und ergänzt. Eine Untersuchung der Motive für bzw. gegen Internetbestellungen 
rundet diese Studie ab.
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1  Siehe die Auflistung der verwendeten Umfragen in Tabelle 6 im Anhang.
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Zuwächsen in den Neunzigerjahren 
– 1996 hatten erst 14 % einen Inter-
netzugang, 2000 bereits 46 % und 
2003 schon 64 % – in den letzten 
 Jahren nur mehr leicht gewachsen. 
Laut der OeNB-Zahlungskartenum-
frage hatten im zweiten Quartal 2006 
rund 54 % der Befragten in ihrem 
Haushalt einen Internetzugang. Nach 
Bundesländern aufgeteilt ist dieser 
Anteil in Wien am höchsten (70 %), 
gefolgt von Salzburg, Tirol und Vor-
arlberg (zwischen 55 % und 60 %) so-
wie Kärnten, dem Burgenland und 
Niederösterreich, wo rund jeder 
zweite Befragte sagt, dass sein Haus-
halt über einen Zugang zum Internet 
verfügt. Etwas geringer ist hingegen 
der Anteil in Oberösterreich und
in der Steiermark mit jeweils rund 
45 %.2

Tabelle 1 zeigt europäische Ver-
gleichsdaten über die Verfügbarkeit 
des Internets in privaten Haushalten, 
ausgedrückt in Prozent aller Haus-
halte (Europäische Erhebung über 
den Einsatz von Informations- und 
Kommunikationstechnologie – IKT). 
Diese Daten beruhen auf einer EU-
weit harmonisierten Umfrage, die im 
zweiten Quartal 2005 durchgeführt 
wurde. Die exakte Fragestellung in 
dieser Umfrage unterscheidet sich 
von zuvor zitierter OeNB-Umfrage. 
Die absoluten Werte der Umfragen 
sind daher nur eingeschränkt ver-
gleichbar. Im Jahr 2005 gab es bezüg-
lich des privaten Internetzugangs 
noch eine beachtliche Streuung mit 
Werten von etwas weniger als 20 % 
aller Haushalte in Litauen und der 
Tschechischen Republik bis über 70 % 
für die Niederlande, Dänemark und 

Schweden. Österreich lag gemäß die-
sen Daten mit einer Marktpenetra-
tion von 47 % aller Haushalte etwa 
im Durchschnitt der EU-25-Staaten 
und noch hinter Slowenien, jedoch 
deutlich vor den südlicheren Mit-
gliedstaaten Spanien, Italien, Portu-
gal und Griechenland. Im Gegensatz 
dazu wies Deutschland eine Haus-
haltszugangsquote von 62 % auf. Re-
lativ zu den anderen EU-Mitglied-
staaten belegte Österreich 2005 nur 
die zehnte Position.

Neben der Verfügbarkeit ist na-
türlich die tatsächliche Nutzung von 
Bedeutung. Grafik 1 zeigt im Zeitab-
lauf die Entwicklung des Anteils der 
Bevölkerung, die das Internet zumin-
dest gelegentlich nutzt (linke Abbil-
dung, rote Linie).3 Diese Daten basie-
ren auf dem Online Monitor von 
FESSEL-GfK. Ebenfalls dargestellt 
ist die Entwicklung jener Anwender, 
die das Internet zumindest mehrmals 
pro Monat nutzen (grüne Linie). Für 
die letzten Quartale sind auch Um-
frageergebnisse des Austrian Internet 
Monitor, der OeNB-Umfrage, der 
Media-Analyse sowie der Europäi-
schen Kommission (Safer Internet – 
SI und IKT) dargestellt. Während der 
Austrian Internet Monitor (blaue Li-
nie) sehr ähnliche Ergebnisse liefert 
(die Differenz zum Online Monitor 
beträgt nur zwei Prozentpunkte), 
zeigt sich eine deutlichere Abwei-
chung zu den Daten der anderen Um-
fragen. Das Ergebnis der Safer Inter-
net-Umfrage der Europäischen Kom-
mission bezieht sich auf die Nutzung 
innerhalb der letzten vier Wochen, 
die OeNB-Umfrage und die Media-
Analyse-Umfrage auf die Internet-

2  Diese Werte sind repräsentativ für die österreichische Bevölkerung ab dem 15. Lebensjahr – nicht für die 
österreichischen Haushalte. Neben der technischen Infrastruktur dürfte auch die Haushaltsstruktur die Ergebnisse 
beeinflussen; z. B. dürfte es in Wien mehr Single-Haushalte mit jungen Personen geben als im Burgenland.

3  Bis 2003 wurden die Werte im Austrian Internet Monitor von FESSEL-GfK und Integral veröffentlicht.
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nutzung allgemein, das heißt ohne 
zeitliche Begrenzung. Alle drei Werte 
lagen im vierten Quartal 2005 bei 
etwa 50 % der Bevölkerung und so-
mit um mehr als 10 Prozentpunkte 
unter den Ergebnissen des Austrian 
Internet Monitor und des Online 
 Monitor. Dies zeigt, dass die Nutzungs-
raten deutlich variieren. Vermutlich 
hängen die Ergebnisse sehr stark von 
der Art der Stichprobenziehung, der 
Fragestellung und dem zeitlichen 
Rahmen, auf den sich die Frage be-
zieht, ab.4

Ungeachtet dieser Messproblema-
tik zeigen die Daten erstens, dass die 
Nutzung im Zeitverlauf sehr stark 

 gestiegen ist (Grafik 1 impliziert eine 
Versechsfachung seit 1997) und wei-
ter wächst sowie zweitens, dass die 
Nutzungsrate daher derzeit im Be-
reich zwischen 55 % und 62 % liegen 
dürfte. Im internationalen Vergleich 
lag Österreich, so Vergleichsdaten 
der Europäischen Kommission aus 
dem Jahr 2005 (rechte Spalte von 
 Tabelle 1), genau im Durchschnitt der 
EU-15-Staaten und etwas über dem 
Durchschnitt der EU-25-Staaten. 

In der rechten Abbildung von 
Grafik 1 ist dargestellt, von wo das 
Internet genutzt wird. Demnach nut-
zen etwa 10 % das Internet in der 
Schule oder an der Universität, 27 % 

Tabelle 1

Europäische Vergleichsdaten im Jahr 2005

in %

Anteil der Haushalte mit häuslichem
Internetzugang

Anteil der Personen, die das Internet in den
letzten drei Monaten genutzt haben

Niederlande 78 Schweden 81

Dänemark 75 Niederlande 79

Schweden 73 Dänemark 77

Luxemburg 65 Finnland 73

Deutschland 62 Luxemburg 69

Vereinigtes Königreich 60 Vereinigtes Königreich 66

Finnland 54 Deutschland 65

EU-15 53 Estland 59

EU-12 50 Belgien 58

Belgien 50 EU-15 55

EU-25 48 Österreich 55

Slowenien 48 EU-25 51

Irland 47 EU-12 51

Österreich 47 Slowakische Republik 50

Estland 39 Slowenien 47

Italien 39 Spanien 44

Spanien 36 Lettland 42

Zypern 32 Irland 37

Lettland 31 Ungarn 37

Portugal 31 Polen 35

Polen 30 Italien 34

Slowakische Republik 23 Litauen 34

Griechenland 22 Tschechische Republik 32

Ungarn 22 Portugal 32

Tschechische Republik 19 Zypern 31

Litauen 16 Griechenland 22

Quelle: Europäische Kommission.

4  Die Stichprobe der Europäischen Kommission umfasst alle Personen ab dem 16. Lebensjahr, während der Online 
Monitor, der Austrian Internet Monitor und die OeNB-Umfrage alle Österreicher ab dem 15. Lebensjahr 
einbeziehen. Dies dürfte jedoch nicht für den Unterschied ausschlaggebend sein.
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im Büro und 54 % zu Hause. Der 
letzte Bereich hat sich im Zeitverlauf 
am dynamischsten entwickelt, wäh-
rend die Nutzung in einer Ausbil-
dungsstätte kaum gewachsen ist.

2.2  Internetbanking und Online-

shopping wachsen sehr stark

Über die Art der Nutzung des Inter-
nets gibt es ebenfalls verschiedenste 
Umfrageergebnisse, wobei diese stark 
von den vorgegebenen Antwortkate-
gorien abhängig sind. Gemeinsam ist 
diesen Ergebnissen jedoch, dass bei-
nahe 90 % der Internetnutzer E-Mails 
schreiben und/oder lesen. Der über-
wiegende Großteil surft gezielt nach 
Informationen, sei es über Produkte 
oder Dienstleistungen oder nach An-
derem. 38 % (IKT) bzw. 48 % (Me-
dia-Analyse) der Nutzer greifen auf 

Zeitungs- bzw. Zeitschrifteninhalte 
zu. Im Kontext der vorliegenden Stu-
die sind vor allem zwei Entwicklun-
gen erwähnenswert: die Entwicklung 
des Internetbanking und des Online-
shopping. 

Aktuelle Daten aus dem zweiten 
Quartal 2006 der OeNB-Zahlungs-
kartenumfrage zeigen, dass bereits 
26 % der Bevölkerung bzw. 47 % der 
Internetnutzer Internetbanking be-
treiben.5 Die Tatsache, dass noch 
Ende 1999 nur 5 % der Bevölkerung 
Internetbanking nutzten, zeigt deut-
lich, welche strukturellen Ände-
rungen sich innerhalb weniger Jahre 
durch das Internet ergeben haben. 
Diese Zahlen repräsentieren nur den 
Durchschnitt der Bevölkerung: Bei 
den unter Vierundvierzigjährigen liegt 
die Nutzungsrate bei 37 %, während 

Grafik 1

Internetzugang in Österreich

in % der Bevölkerung

Quelle: FESSEL-GfK, Integral, Eurostat, Media-Analyse, OeNB (linke Abbildung), FESSEL-GfK (rechte Abbildung).
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Anmerkung: Die Daten der Europäischen Kommission beziehen sich auf die Bevölkerung ab dem 16. Lebensjahr. Alle anderen dargestellten

Daten auf die Bevölkerung ab dem 15. Lebensjahr. Die Daten der Media-Analyse beziehen sich auf das gesamte Jahr 2005.
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5  Die Ergebnisse dieser Umfrage sind sehr ähnlich den Ergebnissen der Media-Analyse.
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sie bei den über Sechzigjährigen nur 
6 % erreicht. Rund die Hälfte der 
 Österreicher mit Matura wickelt Bank -
geschäfte online ab, ebenso hoch ist 
die Quote für Selbstständige bzw. 
Personen mit hohem Einkommen.

Ähnlich rasant verlief die Ent-
wicklung beim Onlineshopping. 
 Tabelle 2 fasst die Ergebnisse der 
OeNB-Umfrage für ausgewählte Zeit-
punkte zusammen. 1997 hatten erst 
1 % der Bevölkerung oder 6 % der 
 Internetnutzer Waren oder Dienst-
leistungen über das Internet bestellt; 
2002 taten dies schon 13 % der Be-
völkerung bzw. 35 % der Internet-
nutzer. Danach verlief die Entwick-
lung steil nach oben. Im zweiten 
Quartal 2006 haben bereits sechs von 
zehn Internetnutzern Waren und 
Dienstleistungen bestellt.6 Nicht nur 
der Anteil der Nutzer, die Online-
bestellungen aufgaben, ist gestiegen, 
sondern auch deren Bestellhäufig-
keit. Während 2002 35 % der Nutzer 
online bestellt haben, tat dies nur 
etwa ein Sechstel (6 % der Online-

shopper) davon mehrmals in den letz-
ten drei Monaten. Im zweiten Quar-
tal 2006 kauften bereits 43 % der 
Onlineshopper mehrmals innerhalb 
der letzten drei Monate im Internet 
ein. 

3  Wie bezahlen die öster-
reichischen Haushalte für 
im Internet bestellte Waren 
und Dienst leistungen? – 
Umfrageergebnisse

3.1 Methodische Vorbemerkungen

Im Herbst 2005 wurde im Auftrag 
der OeNB in einer Umfrage (durch-
geführt vom Institut für Empirische 
Sozialforschung – IFES) das Zah-
lungsverhalten der österreichischen 
Haushalte bei Internetzahlungen er-
hoben. Die befragten Personen doku-
mentierten, welche Zahlungen für im 
Internet bestellte Waren und Dienst-
leistungen innerhalb der letzten vier 
Wochen vor Beginn der Umfrage 
 getätigt wurden (Internettagebuch). Es 
wurden der jeweilige Zahlungsbetrag 
und das verwendete Zahlungsmittel 

Tabelle 2

Entwicklung Onlineshopping

in %

Q1 97 Q1 02 Q1 05 Q1 06 Q2 06

Waren und Dienstleistungen über Internet bestellt

Irgendwann

in % der Bevölkerung ab dem 15. Lebensjahr 1 13 25 31 34

in % der Internetnutzer 6 35 49 58 61

In den letzten drei Monaten mehrere Male

in % der Internetnutzer x 6 27 37 43

Quelle: OeNB (Zahlungskartenumfrage), IFES.

Anmerkung:  Die Fragestellung hat sich über die Zeit leicht geändert: Erstes Quartal 1997: „Haben Sie schon einmal über das Internet Waren 

oder Dienstleistungen bezogen?“; ab dem ersten Quartal 2002: „Haben Sie in den letzten drei Monaten über das Internet 

Versandwaren (Bücher, CD, Software etc.) bestellt?“.

6  Zum Vergleich: Gemäß den Ergebnissen des Austrian Internet Monitor vom dritten Quartal 2005 hatten
36 % der Österreicher im Internet eingekauft. Im Vergleich dazu weist die OeNB-Zahlungskartenumfrage
eine Rate zwischen 25 % (erstes Quartal 2005) und 31 % (erstes Quartal 2006) aus. Die Zahlen des
Austrian Internet Monitor sind daher etwas höher als die in Tabelle 2 ausgewiesenen Umfrageergebnisse
(http://www.integral.co.at/dImages/Pressetext_AIM-C_3.Quartal05.pdf). Etwas darunter liegen die Ergeb-
nisse der Europäischen Kommission vom zweiten Quartal 2005. Demnach hatten 42 % der Internetnutzer oder 
23 % der Befragten in den letzten zwölf Monaten vor dem Befragungszeitpunkt im Internet eingekauft.
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erfasst.7 Des Weiteren nannten die 
Befragten die Branche, in der die Wa-
ren und Dienstleistungen im Internet 
bestellt wurden. Dieser Fragebogen 
war Teil einer größeren Umfrage 
über das Zahlungsverhalten der pri-
vaten Haushalte, bei der auch sämt-
liche Transaktionen des jeweiligen 
Haushalts in einer Woche aufge-
zeichnet wurden (Zahlungstagebuch).8 
Innerhalb dieser Woche wurden 
ebenfalls Internetbestellungen aufge-
zeichnet.

Nachfolgend wird sich die Ana-
lyse nur auf die Daten des Internet-
tagebuchs beziehen. Die Zahlungs-
tagebuchtransaktionen werden nicht 
diskutiert. Sie liefern aber einen Hin-
weis darauf, in welchen Größenord-
nungen sich der Internethandel be-
wegt. Dabei ist es wichtig, darauf 
hinzuweisen, dass die Zahlungstage-
buchdaten keine Überweisungen be-
inhalten, sondern nur direkte Zah-
lungstransaktionen privater Haus-
halte erfassen. Die innerhalb einer 
Woche erfassten Internetzahlungen 
machen demnach ungefähr einen An-
teil von 1,1 % aller direkten Zah-
lungstransaktionen oder 2,3 % der 
Umsätze aus. Der Anteil der Inter-
nettransaktionen ist damit noch nicht 
sehr hoch.

Innerhalb eines Monats bestellten 
18,3 % von 1.204 Personen, für die 
Daten vorliegen, zumindest ein Mal 
im Internet. Diese Personen haben 
insgesamt 372 Transaktionen getätigt 
und dabei 52.337 EUR ausgegeben. 
Im Durchschnitt ergibt dies 0,3 bzw. 
1,6 Transaktionen pro Kopf bezogen 
auf alle Befragten bzw. jene, die im 

Internet kauften. Durchschnittlich 
wurden pro Einkauf 141 EUR ausge-
geben. Der Median liegt bei 43 EUR. 
Die höchste Zahlung, die in der Um-
frage erfasst wurde, beträgt 10.312 
EUR.

Innerhalb der Gruppe jener, die 
Interneteinkäufe tätigten, kauften 
rund 57 % ein Mal, 26 % zwei Mal 
und 17 % häufiger als zwei Mal. 

Für die in Mooslechner et al. 
(2006) vorgestellten Ergebnisse be-
züglich aller in der Umfrage erfassten 
Zahlungstransaktionen ist die Reprä-
sentativität zumindest in hinrei-
chendem Ausmaß gegeben. Da kaum 
vergleichbare Daten vorliegen, ist es 
schwer zu überprüfen, wie repräsen-
tativ diese Umfrage im Hinblick auf 
die Internettransaktionen ist. Des 
Weiteren ist die Fallzahl relativ ge-
ring, sodass mit größeren Zufalls-
schwankungen zu rechnen ist. Die 
Daten sind vermutlich auch durch 
 saisonale Effekte beeinflusst. Aus 
 diesem Grund sind die Ergebnisse 
mit Vorsicht zu interpretieren und 
sollten, so dies möglich ist, mit an-
deren Ergebnissen verglichen wer-
den. Weiters sollten die Ergebnisse 
nur indi kativ interpretiert werden: 
Welches Zahlungsmittel wird öfter 
verwendet etc. 

Ungeachtet dieser Einschrän-
kungen spiegeln die hier vorgestellten 
Daten eine wichtige primärstatisti-
sche Grundlage über die Verwendung 
von Zahlungsmitteln bei Internet-
transaktionen wider.

7  Folgende Zahlungsmittel wurden erfasst: „per Nachnahme“, „mit Kreditkarte“, „per Banküberweisung (Zahlschein, 
Bankeinzug, EPS)“, „über Mobiltelefon (Paybox oder über Handyrechnung), „PayPal“, „Paysafecard“ und „mit 
anderem Zahlungsmittel“. 

8  Eine Analyse der Ergebnisse dieser umfangreichen Umfrage ist in Geldpolitik & Wirtschaft Q2/06 erschienen 
(Mooslechner et al., 2006).
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3.2 Ergebnisse

Betrachtet man die Zahlungsmittel-
anteile an der Anzahl der getätigten 
Transaktionen im Internet (Grafik 2), 
so fällt mit rund 52 % der dominante 
Anteil der mit Banküberweisung 
(Zahlschein, Bankeinzug etc.) ge tätig-
ten Transaktionen auf. Zusammen 
mit einem Anteil von 30 % bei der 
Kreditkarte als Zahlungsmittel wird 
deutlich, dass mehr als 80 % aller 
Transaktionen mit nur zwei Zah-
lungsmitteln getätigt werden. An 
dritter Stelle ist die Bezahlung per 

Nachnahme mit einem Anteil von 
13 % erwähnenswert. Die übrigen 
Zahlungsmittel, also speziell für Be-
zahlungen im Internet gedachte Zah-
lungsmittel, liegen in einem kaum 
wahrnehmbaren Bereich. 

Bei den Anteilen an den Zahlungs-
volumina zeichnet Grafik 3 ein ähn-
liches Bild. Hier beträgt der Anteil 
der Banküberweisungen sogar über 
64 %. Im Gegensatz dazu ist der 
 volumenmäßige Kreditkartenanteil 
mit 20 % um 10 Prozentpunkte nied-
riger als bei den Transaktionsantei-

Grafik 2

Anteil der Zahlungsmittel an der Anzahl der Internettransaktionen

60

50

40

30

20

10

0

Quelle: OeNB (Internettagebuch).

Anmerkung: Die Grafik zeigt den Anteil der Zahlungsmittel an allen Internetzahlungstransaktionen.
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Grafik 3

Anteil der Zahlungsmittel am Zahlungsvolumen im Internet
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Quelle: OeNB (Internettagebuch).

Anmerkung: Die Grafik zeigt den Anteil der Zahlungsmittel am Volumen aller Internetzahlungstransaktionen.
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len. Das lässt die Vermutung bzw. 
den Schluss zu, dass Kreditkarten 
zwar vergleichsweise häufig verwen-
det werden, aber die abgewickelten 
Beträge nicht sehr hoch sind. Dies 
kann bei einer Analyse der Zahlungen 
nach Betragshöhe verifiziert werden 
und dürfte auch auf die Bezahlung 
per Nachnahme zutreffen.

Eine Kreuztabelle der verwende-
ten Zahlungsmittel und der Höhe des 
Zahlungsbetrags verdeutlicht einen 
unmittelbaren Zusammenhang zwi-
schen der Höhe des Zahlungsbetrags 
und dem verwendeten Zahlungsmit-
tel (Tabelle 3). Kleinbetragszahlungen 
werden vorwiegend mit Banküber-
weisungen (bei der Hälfte der Zah-
lungen bis 10 EUR und sogar bei 58 % 
der Zahlungen bis 25 EUR) abgewi-
ckelt. Mit den neuen, speziell für das 
Internet entwickelten, Zahlungsmit-
teln ist es nunmehr möglich, auch 
kleine Beträge zu bezahlen; bei 
Kleinstbeträgen bis 10 EUR kom-
men sie mit einem Anteil von rund 
14 % zur Anwendung. Kreditkarten 
haben bis zu einer Betragshöhe von 
500 EUR Anteile um rund 30 %. Sie 
werden also durchaus auch für die 
Begleichung von Kleinbeträgen ver-
wendet. Allerdings fällt der Anteil 
der Kreditkarten bei Beträgen über 
500 EUR auf ein Drittel (rund 13 %) 

zurück. Der entgegengesetzte Verlauf 
zeigt sich bei Banküberweisungen – 
deren Anteil steigt auf rund 63 % bei 
Zahlungen über 500 EUR. 

Aufgrund der geringen Anzahl an 
Transaktionen ist eine feinere Unter-
gliederung der Betragskategorien 
nicht sinnvoll. 

Von den Befragten war im Inter-
nettagebuch auch die Art des Ge-
schäfts bzw. die Branche dokumen-
tiert, in der die Waren oder Dienst-
leistungen im Internet bestellt wur-
den. Eine branchenmäßige Auswer-
tung ist nur bei einem Anteil von über 
10 % an der Gesamtzahl der Trans-
aktionen sinnvoll. Dies trifft auf vier 
Branchen zu: CD, DVD, Ton träger 
(13,7 %), Elektrohandel, Computer 
(11,6 %), Bücher, Schreibwaren 
(19,9 %) und Kunst, Freizeit, Sport 
(9,9 %). Alle anderen Branchen kom-
men anteilsmäßig auf Werte unter 
10 %. 

Die Daten zeigen nach den Zah-
lungsformen branchenspezifische Un-
terschiede (Grafik 4). 

In allen dargestellten Branchen 
erfolgt – bis auf Bestellungen im Be-
reich Kunst, Freizeit, Sport – bei 
mehr als der Hälfte der Transakti-
onen die Bezahlung mittels Bank-
überweisung. Kreditkarten rangieren 
an zweiter Stelle; rund ein Drittel der 

Tabelle 3

Verwendetes Zahlungsmittel nach Höhe des Zahlungsbetrags

in % der Transaktionen

Nachnahme Kreditkarte Banküber-
weisung

Andere Insgesamt

bis 10 EUR 4,5 31,8 50,0 13,6 100

10 bis 25 EUR 9,5 29,5 57,9 3,2 100

25 bis 100 EUR 17,7 30,6 47,6 4,1 100

100 bis 500 EUR 12,0 30,7 50,7 6,7 100

ab 500 EUR 6,3 12,5 62,5 18,8 100

Insgesamt 13,0 29,6 51,8 5,6 100

Quelle: Eigene Berechnungen auf Basis einer OeNB-Umfrage (Internettagebuch).

Anmerkung:  Die Tabelle fasst den Anteil der jeweiligen Zahlungsmittel an den Internettransaktionen in bestimmten Betragsbereichen

zusammen (z. B. wurden mit Kreditkarte 31,8% der Transaktionen unter 10 EUR bezahlt).
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Internettransaktionen der jeweiligen 
Branche wird mit Kreditkarten be-
zahlt. Bei Kunst, Freizeit, Sport wer-
den sogar 46 % der Transaktionen 
mit Kreditkarten bezahlt. Damit 
werden – in diesen vier Branchen – 
über 85 % der Zahlungen nur mit den 
Zahlungsmitteln Banküberweisung und 
Kreditkarte abgedeckt. Die Nach-
nahme als Zahlungsform scheint für 
16 % der Transaktionen im Bereich 
CD, DVD, Tonträger eine gern ver-
wendete Option. Bei den anderen 
Branchen überschreitet sie nicht ein-
mal die Zehn-Prozent-Grenze.

3.3  Vergleich mit anderen 

 Ergebnissen

Aufgrund des geringen Stichproben-
umfangs ist es wichtig, die vorlie-
genden Ergebnisse mit jenen aus an-
deren Quellen zu vergleichen. Eine 
Möglichkeit dazu bietet die quartals-
weise durchgeführte OeNB-Zahlungs-
kartenumfrage, in deren Rahmen die 
Befragten in unregelmäßigen Abstän-
den über die Art der Bezahlung von 
im Internet gekauften Waren oder 
Dienstleistungen befragt werden. Die 

Ergebnisse sind in  Tabelle 4 zusam-
mengefasst, wobei zu beachten ist, 
dass bei der Beantwortung der Fra-
gen Mehrfachangaben möglich sind. 
Des Weiteren sind die dargestellten 
Werte in Prozent der Befragten und 
nicht in Prozent der Transaktionen 
ausgedrückt, sie sind also nicht direkt 
mit den zuvor erwähnten Werten 
vergleichbar.9

Zunächst zu den Ergebnissen, die 
in zeitlicher Übereinstimmung mit 
der vorgestellten Erhebung sind, also 
für das dritte und vierte Quartal 
2005. Hier stimmt die Reihenfolge 
der beliebtesten Zahlungsmittel ge-
nau mit den Internettagebuch-Daten 
überein: Banküberweisungen wurden 
von 46 % der Befragten als Zahlungs-
mittel genannt, gefolgt von Kredit-
karten mit 38 % und, deutlich dahin-
ter, Zahlungen per Nachnahme.

Bei einer Betrachtung über die 
Zeit fällt auf – die ersten zur Verfü-
gung stehenden Daten aus dieser Um-
frage stammen aus dem Jahr 2002 –, 
dass Banküberweisungen immer von 
den meisten Befragten als Zahlungs-
mittel angegeben wurden. Allerdings 

Grafik 4
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Quelle: OeNB.

Anteil der Transaktionen der jeweiligen Branche in %

Elektrohandel, Computer CD, DVD, Tonträger Bücher, Schreibwaren Kunst, Freizeit, Sport

Banküberweisung Kreditkarte Nachnahme

9  Um eine ausreichende Anzahl an Beobachtungen zu erhalten, werden in Tabelle 4 jeweils zwei Quartale 
aggregiert.
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scheint der Anteil der Kreditkar-
tenzahlungen zuzulegen. Im ersten 
 Halbjahr 2006 lagen Kreditkarten-
zahlungen und Banküberweisungen 
schon fast gleichauf. Bei den anderen 
Zahlungsformen gibt es keine bedeu-
tenden Änderungen.

Krüger et al., (2006) führten im 
Herbst 2005 eine Onlineumfrage in 
Deutschland durch. Dabei wurde ge-
fragt, welche Zahlungsmittel für den 
Kauf von immateriellen sowie mate-
riellen Gütern verwendet werden. 
Ebenso wie bei der OeNB-Umfrage 
werden bei den materiellen Gütern 
am häufigsten die bankbasierten Zah-
lungsverfahren (Überweisung und 
Lastschrift), die Kreditkarte und die 
Bezahlung per Nachnahme verwen-
det. Etwas anders ist die Reihung bei 
den Zahlungsverfahren für immateri-
elle Güter, die die Kreditkarte domi-
niert. Für dieselbe Umfrage aus dem 
Jahr 2004 schätzten Krüger und 
 Leibold (2006) Transaktionsanteile. 
Demnach wurden im Jahr 2004 66 % 
der Transaktionen (für materielle 
 Güter) mit Überweisung oder Bank-
einzug bezahlt, 18 % mit Kreditkarte 
und 10 % per Nachnahme. Aus den 
Ergebnissen der Jahre 2004 und
2005 kann geschlossen werden, dass 
das Onlinezahlungsverhalten der 

Deutschen ähnlich jenem der Öster-
reicher ist.

Zusammenfassend kann also fest-
gehalten werden, dass die Ergebnisse 
von Kapitel 3, zumindest was die 
 Reihung der Zahlungsmittel betrifft, 
mit Ergebnissen, die auf anderen Er-
hebungen basieren, konsistent sind.

Erwähnenswert ist, dass das 
 österreichische Zahlungsverhalten 
vom europäischen Durchschnitt ab-
zuweichen scheint. Gemäß einer in-
ternational durchgeführten Erhebung 
von ACNielsen (2005) liegen Kredit-
karten europaweit deutlich vor den 
Banküberweisungen.10 Die relativ ge-
ringere Bedeutung der Kreditkarten 
bei Internetzahlungen in Österreich 
(und wohl auch in Deutschland) 
dürfte vermutlich darin begründet 
sein, dass Kreditkarten in Österreich 
überhaupt relativ wenig als Zahlungs-
mittel verwendet werden. Laut einer 
aktuellen OeNB-Umfrage dürften 
nur etwa 20 % der österreichischen 
Bevölkerung (über 14 Jahre) eine 
Kreditkarte besitzen. Mooslechner
et al. (2006) zeigen, dass nur unge-
fähr jede 80. direkte Zahlungstrans-
aktion mit Kreditkarte durchgeführt 
wird. Interessanterweise wickeln jene 
Österreicher, die über eine Kredit-
karte verfügen, im Durchschnitt 

Tabelle 4

Verwendung verschiedener Zahlungsmittel im Internet

in % der Befragten

Banküber-
weisung

Kreditkarte Nachnahme Mobiltelefon mit anderem 
Zahlungsmittel

2002 (Q1 + Q2) 43 32 23 0,5 8

2005 (Q3 + Q4) 46 38 21 0,3 6

2006 (Q1 + Q2) 42 40 24 0,3 6

Quelle: OeNB (Zahlungskartenumfrage).

Anmerkung:  Angaben in Prozent der Nutzer, die bereits einmal im Internet Waren und Dienstleistungen bestellt haben; z. B. sagten im Jahr 

2006 42% der Befragten, dass sie im Internet bestellte Waren und Dienstleistungen mit Banküberweisung bezahlt haben. 

Aufgrund von Mehrfachnennungen ist die Summe der Werte größer als 100%. Für 2002, 2005 und 2006 basieren die Angaben 

auf 438, 1.131 und 1.304 Personen.

10  ACNielsen (2005) weist keine Erhebungsdetails aus. Über die Vergleichbarkeit dieser Studie mit der vorliegenden 
Studie ist daher keine Aussage möglich. Des Weiteren sind keine separaten Ergebnisse für Österreich ausgewiesen.
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mehr als die Hälfte (55 %) ihrer In-
ternettransaktionen mit diesem Zah-
lungsmittel ab. Dies lässt den Schluss 
zu, dass in Ländern mit einer höheren 
Verbreitung von Kreditkarten diese 
auch öfter für Internettransaktionen 
verwendet werden. Weiters zeigt die 
Erhebung von ACNielsen (2005), 
dass Zahlungen per Nachnahme, mit 
PayPal und mit Debitkarte etwa 
gleichauf liegen. Auch dieses Ergebnis 
unterscheidet sich deutlich von den 
hier gefundenen Ergebnissen, zumal 
PayPal und Debitkarten in Österreich 
eine (bisher) nur geringe Bedeutung 
haben. 

4  Wer bestellt Waren und 
Dienstleistungen aus dem 
Internet und weshalb?

Ob jemand im Internet einkauft, 
hängt in erster Linie davon ab, ob das 
Internet genutzt wird.

Eine Auswertung der Internet-
nutzungsraten nach soziodemogra-
phischen Merkmalen zeigt, dass (er-
wartungsgemäß) der Anteil der In-
ternetnutzer innerhalb der Bevölke-
rung deutlich variiert. Das Alter, das 
Bildungsniveau und das Geschlecht 
scheinen hier eine wesentliche Rolle 
zu spielen, wobei die Nutzung mit 
dem Alter deutlich fällt und signifi-
kant weniger Frauen als Männer das 
Internet nutzen. Höher Gebildete ha-
ben eine sehr viel höhere Nutzungs-
rate. Auch die Ortsgröße scheint ein 
wesentlicher Einflussfaktor zu sein – 
in Orten unter 2.000 Einwohner nut-
zen doch immerhin fast die Hälfte der 
Bewohner (42 %) das Internet, in 
Städten mit bis zu 300.000 Einwoh-
nern sind es über zwei Drittel der 
 Bewohner (Tabelle 5, linke Spalte). 

Wie sieht es nun aber mit den Be-
stellungen jener aus, die das Internet 
nutzen (Tabelle 5, rechte Spalte)? 
Auch hier zeigen sich Unterschiede 

innerhalb der Bevölkerung. Sie sind 
jedoch weit geringer als jene bei der 
Nutzung. Das Alter hat wiederum 
 einen sehr deutlichen Einfluss; mit 
steigendem Alter der befragten Nut-
zer des Internets sinkt der Anteil
der  Besteller um über 10 Prozent-
punkte auf 29 % für die über Sechzig-
jährigen. Von den Jüngsten – den 
 unter Dreißigjährigen, die mit über 
80 % den größten Anteil der Inter-
netnutzer bilden – gaben knapp die 
Hälfte (51 %) in den vergangenen drei 
 Monaten Bestellungen von Waren 
oder Dienstleistungen im Internet 
auf. Der Bildungsgrad spielt wie-
derum eine große Rolle. Mit höherer 
Ausbildung steigt der Anteil der In-
ternetnutzer, die Waren oder Dienst-
leistungen bestellen; z. B. auf 58 % 
bei Akademikern. Frauen – selbst 
wenn sie das  Internet nutzen – be-
stellen weniger als Männer. 

Interessant ist die Betrachtung 
der Internetbesteller nach Ortsgröße: 
In Gebieten bis 50.000 Einwohner 
wird weniger bestellt als in Groß-
städten (obwohl in kleineren Gemein-
den das durch das Internet vergrö-
ßerte Angebot an Gütern bedeu-
tender sein müsste). 

Zusammenfassend zeigt die Um-
frage: Wenn jemand das Internet 
nutzt, dann bestellt er auch mit einer 
relativ hohen Wahrscheinlichkeit.

Was sind nun die Motive jener, 
die im Internet einkaufen bzw. jener, 
die dies nicht tun? Grafik 5 stellt eine 
Auflistung der Motive pro Internet-
einkauf dar. Dabei wird zwischen den 
Befragten, die bereits Erfahrung im 
Onlineshopping haben, und jenen, 
die zwar das Internet nutzen, aber 
noch nie dort eingekauft haben, un-
terschieden.

Für die Onlineshopper zeigen die 
Ergebnisse vor allem zwei Hauptmo-
tive: Erstens werden die Unabhängig-
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keit von Ladenschlusszeiten, die hö-
here Bequemlichkeit sowie die Zeit-
ersparnis von den meisten Personen 
als Hauptmotive genannt. Zweitens 
wird angenommen, dass man mehr 
Auswahl hat und Waren kaufen kann, 
die man sonst nicht leicht bekommt. 

Über das Motiv der Geldersparnis 
herrscht keine Einigkeit in der Gruppe 
der Onlineshopper – etwas weniger 
als 50 % sehen darin einen Vorteil, 
der Rest glaubt nicht, dass Internet-
käufe billiger sind oder hat keine Mei-
nung dazu. Kürzere Lieferzeiten oder 
die Anonymität der Transaktionen 
erzielten am wenigsten Nennungen.

Wie sehen das nun jene, die zwar 
das Internet nutzen, aber bislang noch 
nie im Internet eingekauft haben? In-
teressanterweise stimmt die Reihen-
folge der von dieser Gruppe gese-
henen Vorteile weitgehend mit jener 

der Onlineshopper überein; bei aller-
dings deutlich weniger Zustimmung.11 
Nur die Anonymität wird von den 
potenziellen Interneteinkäufern et-
was höher eingeschätzt. Bezüglich 
 einer möglichen Geldersparnis ist sich 
diese Gruppe noch weniger sicher als 
jene, die bereits im Internet einge-
kauft hat.

Was sind nun die Gründe, die 
 gegen einen Interneteinkauf spre-
chen? Für jene, die das Internet nut-
zen, aber bislang noch keine Einkäufe 
getätigt haben, scheinen vor allem 
zwei Themenkomplexe ausschlag-
gebend zu sein: erstens die fehlende 
Möglichkeit der vorhergehenden Prü-
fung und Ansicht der bestellten Ware 
sowie Probleme mit Garantieansprü-
chen bzw. dem Umtausch und zwei-
tens Unsicherheiten bei der Bezah-
lung sowie Datenschutzgründe.

Tabelle 5

Internetbestellungen nach soziodemographischen Merkmalen

Nutzen Sie persönlich das Internet? Haben Sie in den letzten drei Monaten
Waren oder Dienstleistungen bestellt?

ja ja

in % der Bevölkerung in % der Internetnutzer

Alter

14 bis 29 Jahre 81 51

30 bis 44 Jahre 72 50

45 bis 59 Jahre 53 40

über 60 Jahre 15 29

Bildung

Pflichtschule 32 34

Fachschule ohne Matura 43 42

Matura 55 35

Universität 85 58

Geschlecht

Frauen 49 42

Männer 61 50

Ortsgröße

bis 2.000 Einwohner 42 39

bis 5.000 Einwohner 50 40

bis 50.000 Einwohner 48 43

bis 300.000 Einwohner 68 49

Wien 71 57

Quelle: OeNB (Zahlungskartenumfrage), erstes und zweites Quartal 2006.

Anmerkung: Angaben in Prozent der jeweiligen Gruppe.

11  Erwartungsgemäß ist der Anteil der Befragten ohne klare Meinung für diese Gruppe höher.
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Aus Sicht der Onlineshopper 
sprechen weitgehend dieselben Mo-
tive gegen den Interneteinkauf. 
Schwierigkeiten mit der Abwicklung, 
der Bestellung und der Bezahlung 
dürften hingegen kaum von Bedeu-
tung sein.

Interessanterweise haben sich da-
mit die Gründe, die gegen den Inter-
neteinkauf sprechen, seit dem Jahr 
2000 kaum geändert. Latzer und 
Schmitz (2000) haben im Rahmen 
 einer Erhebung Ende 1999 bzw. An-
fang 2000 herausgefunden, dass die 

Grafik 5
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Quelle: OeNB.

Anmerkung: Werte vom zweiten Quartal 2006.

Grafik 6
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Anmerkung: Werte vom zweiten Quartal 2006 in Prozent der jeweiligen Gruppe inklusive jener, die keine Angabe machten.
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wichtigsten Gründe Unklarheiten im 
Zusammenhang mit dem Konsu-
menten- und Datenschutz, die einge-
schränkten Möglichkeiten der Pro-
duktprüfung und Unsicherheiten bei 
der Bezahlung sind. Im Vergleich zu 
den Ergebnissen vom Jahr 2000 sind 
die Werte des Jahres 2006 für das 
Motiv „Unsicherheit bei der Bezah-
lung“ identisch und für das Motiv 
„Konsumenten- und Datenschutz“ 
nur geringfügig niedriger. Dies lässt 
den Schluss zu, dass in den Bereichen 
Datenschutz und Sicherheit bei der 
Bezahlung noch deutliches Verbesse-
rungspotenzial steckt. Die fehlende 
Möglichkeit der Warenprüfung ist 
hingegen ein struktureller, nicht be-
hebbarer Nachteil des Internets. Die 
Wichtigkeit dieses Motivs ist im Ver-
gleich zum Jahr 2000 nur geringfügig 
gesunken.12

5  Zusammenfassung und 
Schlussfolgerungen

Sowohl der Zugang als auch die Nut-
zung des Internets durch die Öster-
reicher stiegen in den Neunzigerjah-
ren sehr stark. Im Zuge dieser Ent-
wicklung wuchs die Bedeutung des 
Onlineshopping deutlich. Damit ging 
jedoch auch die Entstehung neuer 
Zahlungsformen einher, ein aus No-
tenbanksicht wichtiger Aspekt. Im 
Mittelpunkt der vorliegenden Studie 
steht daher eine Untersuchung der 
Struktur der bei Internettransakti-
onen verwendeten Zahlungsmittel 
bzw. wird den Motiven potenzieller 
Internetnutzer für bzw. gegen eine 
Internetbestellung nachgegangen.

Für die Analysen bilden vor allem 
zwei Umfragen die Grundlage: Einer-
seits eine im Herbst 2005 im Auftrag 
der OeNB von IFES durchgeführte 
Umfrage über das Zahlungsverhalten 
der österreichischen Haushalte bei 
 Internetzahlungen. Die befragten Per-
sonen dokumentierten, welche Zah-
lungen sie für im Internet bestellte 
Waren und Dienstleistungen inner-
halb der letzten vier Wochen vor 
 Beginn der Umfrage getätigt haben 
(Internettagebuch).13 Neben dem jewei-
ligen Zahlungsbetrag wurden das 
verwendete Zahlungsmittel und die 
entsprechende Branche, in der die 
Waren und Dienstleistungen im In-
ternet bestellt wurden, erfasst. An-
dererseits hat man mit den quartals-
weisen Zahlungskartenumfragen die 
Möglichkeit, die im Internettagebuch 
erhaltenen Ergebnisse zu überprüfen 
bzw. die Ergebnisse beider Daten-
quellen zu vergleichen.

Was zeigen nun die Daten des In-
ternettagebuchs? Mit rund 52 % aller 
im Internet getätigten Transaktionen 
haben Banküberweisungen (Zahl-
schein, Bankeinzug etc.) den mit Ab-
stand höchsten Anteil an den abge-
wickelten Zahlungen. Kreditkarten 
werden bei 30 % der getätigten Zah-
lungen verwendet. Damit wird deut-
lich, dass mehr als 80 % aller Trans-
aktionen im Internet mit nur zwei, 
eher traditionellen, Zahlungsmitteln 
getätigt werden. An dritter Stelle ist 
die Bezahlung per Nachnahme mit 
einem Anteil von 13 % erwähnens-
wert. Die übrigen Zahlungsmittel, 
also speziell für Bezahlungen im In-

12  Ein Vergleich der Gründe, die gegen einen Kauf im Internet sprechen, ist nicht exakt möglich, weil die Fragestel-
lungen und die Antwortkategorien unterschiedlich abgegrenzt sind. Die hier wiedergegebene zeitliche Änderung 
beruht auf einer Einschätzung der Autoren.

13  Dieser Fragebogen war Teil einer größeren Umfrage über das Zahlungsverhalten der privaten Haushalte, bei der 
auch sämtliche Transaktionen des jeweiligen Haushalts in einer Woche aufgezeichnet wurden (Mooslechner et al., 
2006).
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ternet entwickelte Zahlungsmittel, 
finden in Österreich lediglich in ge-
ringem Ausmaß Anwendung. Be-
trachtet man die Zahlungsvolumina, 
so zeigt sich ein ähnliches Bild. Hier 
beträgt der Anteil der Banküberwei-
sungen sogar über 64 %. Allerdings 
ist der volumenmäßige Kreditkarten-
anteil mit 20 % sogar um 10 Prozent-
punkte niedriger als der zugehörige 
Anteil bei den Transaktionen. Das 
lässt die Vermutung zu, dass Kredit-
karten zwar häufig verwendet wer-
den, aber die abgewickelten Beträge 
nicht sehr hoch sind. Diese Schluss-
folgerung wird durch die Ergebnisse 
des Internettagebuchs untermauert: 
Bei der Begleichung von Kleinbeträ-
gen werden Banküberweisungen und 
die neuen, speziell für Bestellungen 
im Internet entwickelten Zahlungs-
mittel verwendet. Die Auswertungen 
zeigen aber darüber hinaus, dass auch 
Kreditkarten (mit Anteilen von rund 
30 %) für Kleinbeträge ver wendet 
werden. Für Beträge über 500 EUR 
fällt der Anteil der Kreditkarten-
transaktionen hingegen auf (nur) 13 %.

Erwartungsgemäß variiert der 
Anteil der Internetnutzer innerhalb 
der Bevölkerung deutlich. Das Alter, 
das Bildungsniveau und das Ge-
schlecht scheinen hier eine wichtige 
Rolle zu spielen. Bei der Betrachtung 
der Bestellungen jener, die das Inter-
net nutzen, sind die Unterschiede
der Prozentanteile weit geringer als 
bei der Nutzung. Menschen in gro-
ßen Städten nutzen das Internet mehr 
– auch für Bestellungen – als jene
in kleineren Orten. Allgemein gilt: 
Wer das Internet nutzt, bestellt auch 
mit relativ großer Wahrscheinlich-
keit Waren und Dienstleistungen im 
 Internet.

Als Motive pro Internetbestellung 
werden – unabhängig davon, ob schon 
eingekauft wurde oder nicht – die 
Unabhängigkeit von Ladenschluss-
zeiten und das größere Angebot ge-
nannt. Die Tatsache, dass die Waren 
nicht angesehen werden können, die 
Unsicherheit im Zusammenhang mit 
der Bezahlung sowie der Datenschutz 
werden als Gründe gegen eine Inter-
netbestellung gesehen.
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Tabelle 6

Verwendete Umfragen

Stand: 23. August 2006

Verwendete Umfrage und Quelle Verwendete Daten

Europäische Kommission – Europäische Erhebung über den Einsatz von
Informations- und Kommunikationstechnologie in Haushalten (IKT)
http://ec.europa.eu/information_society/eeurope/i2010/docs/benchmarking/
051222%20Final%20Benchmarking%20Report.pdf

2. Quartal 2005

Europäische Kommission – Safer Internet (SI)
http://europa.eu.int/information_society/activities/sip/docs/eurobarometer/
eurobarometer_2005_25_ms.pdf

4. Quartal 2005

FESSEL-Gfk – Online Monitor (OM) 
www.gfk.at/de/download/ PRESS/GfK_Online_Monitor_2_Qu_06.pdf

bis zum 2. Quartal
2006

Integral – Austrian Internet Monitor (AIM)
http://www.integral.co.at/dImages/AIM-C_1.Quartal_2006.pdf

bis zum 1. Quartal
2006

Media-Analyse (MA)
http://www.media-analyse.at/frmdata2005.html

Durchschnitt des Jahres 
2005

OeNB-Zahlungskartenumfrage (von IFES durchgeführt)
bis zum 2. Quartal
2006
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